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Hallo, liebe Detektive



die Fälle in den Kommissar-Kugelblitz-eBooks sollt ihr nicht nur lesen, sondern auch lösen. Deshalb gibt es am Ende jedes Falles Fragen. Wenn ihr die Fragen richtig beantwortet, könnt ihr euch Gripspunkte gutschreiben. Wo? In eurem Detektivausweis. Den Ausweis gibt es zusammen mit dem supergeheimen Kugelblitz-Decoder als kostenlose App für Euer Smartphone und auf der Website www.kryptofix.de. Je mehr Punkte, desto höher euer Detektiv-Dienstgrad.





Aber Achtung! Um Punkte eintragen zu können müsst ihr das Codewort für das Buch kennen. Es steht verschlüsselt unter dem Inhaltsverzeichnis des eBooks. Wer das Codewort mit dem Decoder entschlüsselt, kann die geheime Gripspunktetabelle öffnen. 



Also los geht's mit dem Lesen und Lösen!

Viel Spaß wünscht euch euer
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Ursel Scheffler
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Der Fall Giftnudel
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Heiße Felgen

„Das ist kein Schloss“, sagt Berti.

„Das ist bloß Verzierung!“ Er setzt den Schraubenzieher an.

Ein leiser Klick. Das Nummernschloss am Fahrrad springt auf.

„4 Sekunden, ey! Neuer Rekord“, ruft Didi nach einem Blick auf die Stoppuhr begeistert.

„Was haste noch auf der Liste?“, erkundigt sich Berti und wischt sich den Dreck vom Knie.

Didi liest die Bestellungen vor: „Ein schwarzes Mountainbike, ein Damen-Tourenrad mit Super-7-Schaltung, nicht schwerer als 8 kg. Ein rotes Rennrad, 18 Gänge ...“ 



„O.k., fahren wir zum Stadion!“, sagt Berti und spuckt sein Kaugummi aus.

Er versteckt den kleinen Bolzenschneider, die Kneifzange und den Schraubenzieher in der Innentasche seiner Lederjacke. Dann schwingen sich die beiden Fahrraddiebe auf zwei unauffällige alte Citybikes.

Der Fahrrad-Parkplatz am Fußball-Stadion bietet mehr Auswahl an modernen Fahrrädern als ein Groß-Kaufhaus.

Berti sieht sich zufrieden um: „Didi, alter Kumpel. Ich glaube, hier finden wir alles, was das Herz begehrt. Lenkst du den Parkwächter mit ein paar dummen Fragen ab?“ 



„Nicht nötig!“, sagt Didi nach einem Blick in das Parkwächterhäuschen.

„Der sitzt vor der Glotze!“
 

„Spannendes Spiel! Schließlich geht es um den letzten Tabellenplatz!“, sagt Berti grinsend.

Und dann läuft alles wie geölt: Didi sucht die Räder aus und Berti knackt sie in Rekordzeit.

„Ich glaub, jetzt kannste Fred anrufen!“, sagt Berti.

Didi fordert über sein Handy bei Fred den Kleinlaster an.
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„Inzwischen knack ich noch die acht Luxus-Tourenräder für den Fahrradverleih in Flensburg!“, sagt Berti großspurig. „Bin grad so schön in Schwung!“

Zehn Minuten später fährt Fred auf den Parkplatz. Damit beim Auf- und Abladen von Fahrrädern niemand Verdacht schöpft, steht Fahrradclub Heiße Felge auf der Plane.

„Kriegen wir da auch 24 Räder rauf?“, fragt Didi.

„Aber lässig“, versichert Fred. „Ist die Luft rein?“
 

„Lupenrein“, grinst Didi. „Der Parkwächter hängt vor der Glotze.“

Gerade, als sie das letzte Rad auf den Wagen laden, geht ein Aufschrei durch das Stadion. Das Siegestor für die Heimmannschaft ist gefallen!

Das treibt den Parkwächter im wahrsten Sinne des Wortes aus dem Häuschen. Er springt in die Luft und jubelt über den Parkplatz: „He! Habt ihr’s gehört, Jungs: Eins zu null und bloß noch drei Minuten zu spielen!“

[image: image]

„Super!“, ruft Berti zurück und zeigt mit dem Daumen nach oben.

Didi flucht: „Verdammter Mist! Jetzt hat der Kerl unser Auto gesehen!“
 

„Keine Sorge. Wir tauschen einfach die Plane aus! Ich hab noch eine, da steht Essen auf Rädern drauf“, beruhigt Fred seine Komplizen.

„Unverschämtheit!“, ruft Sonja Sandmann empört, als sie am Montag nach der Mittagspause aufs Revier zurückkommt. „Mein nagelneues Citybike wurde geklaut! Direkt vor der Polizeikantine. Ich hab bloß einen Salat gegessen, und als ich rauskam ...“

„... hattest du den Salat“, ergänzt Zwiebel.

„Witzbold“, faucht Sonja.

„Abgeschlossen?“, erkundigt sich Pommes.

„Klar doch!“, knurrt Sonja wütend.
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„Es war abgeschlossen und angekettet! Die Kette lag aufgeknackt daneben, das neue Bügelschloss dagegen nicht. Der Dieb hat das Rad vermutlich samt Schloss geklaut.“

„Fällt doch auf, wenn einer ein Rad durch die Stadt trägt ...“, überlegt Pommes.

„Vielleicht hat er es auf einen Wagen geladen? Als ich wegging, parkte ein Lieferwagen vor dem Haus. Aber da stand Essen auf Rädern drauf“, grübelt Sonja.

„Du meinst, es hätte Diebe auf Rädern heißen müssen?“, bemerkt Zwiebel spöttisch.

Kurz darauf stürmt ein etwa zwölfjähriger Junge ins Revier. Es ist Martin, der Neffe von Kommissar Kugelblitz. Er geht zum Schiller-Gymnasium, gleich um die Ecke.

„Hallo Martin!“, sagt Sonja Sandmann, die ihm im Flur begegnet. „Ist Onkel Isidor da? Mein Fahrrad wurde gerade geklaut“, ruft Martin aufgeregt.

„Deins auch?“, fragt Sonja überrascht. „Meins wurde eben vor dem Polizeirevier gestohlen.“

„Und meins aus dem Radständer vor der Schule. Es war ganz fest angeschlossen! Die Versicherung zahlt nicht mehr, weil es schon das dritte Rad ist!“ Martin kämpft mit den Tränen und zeigt ihr das durchgeschnittene Schloss.

„Die Kerle schnappen wir uns!“, tröstet Kugelblitz seinen Neffen, nachdem er sich Martins Bericht angehört hat.

Pommes nimmt die Anzeige auf und lobt Martin, weil er seine Fahrradnummer auswendig weiß. „33347. Gar nicht schwer!“, sagt Martin stolz.

Kugelblitz blättert in der Datei „Raddiebstahl“ im Computer und berichtet: „Letzte Woche wurden über hundert Seriendiebstähle gemeldet. Auf Schulhöfen, Sportplätzen und vor Schwimmbädern. Am Sonntag wurden zwei Dutzend Räder beim Fußball-Stadion geklaut. Der Parkwächter beobachtete drei junge Leute, die kurz vor dem Ende des Spiels mit einem Lieferwagen davonfuhren.“

„Stand Essen auf Rädern drauf?“, will Sonja wissen.

„Nein. Der Name eines Fahrradclubs. Ich hatte Sonntagsdienst und hab seine Aussage im Protokoll vermerkt. Leider konnte der Mann die Autonummer nicht lesen, weil er seine Fernbrille nicht aufhatte“, erinnert sich Pommes.

Kommissar Kugelblitz sieht sich das Schloss von Martin und das Kettenschloss von Sonja mit der Lupe genauer an und sagt: „Die beiden Schlösser wurden mit einem Bolzenschneider geknackt. Vielleicht von ein und demselben Täter. Das wird unser Labor herausfinden!“

Ein Wagen mit der Aufschrift Essen auf Rädern hält vor dem Altersheim im Abendrotweg. Das ist nichts Ungewöhnliches. Aber statt Essen werden Räder abgeladen.
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Sie werden auch nicht in das Seniorenheim gebracht, sondern in eine Garage, die über den Hinterhof des Hauses zu erreichen ist. Opa Reisig wundert sich. Komisch. Wie kommen Räder in den Essenswagen? Vielleicht wird das Essen demnächst mit Rädern ausgefahren? Aus Umweltgründen? Vielleicht sind es auch Leihräder für das Heim, die man sich für einen Ausflug ausleihen kann?

Als Opa Reisig in der nächsten Woche einen Zeitungsartikel über Fahrraddiebstähle liest, erinnert er sich an den Vorfall.

Er ruft gleich seinen Enkel Fritz Pommes an und berichtet ihm von seiner Beobachtung.

„Essen auf Rädern stand drauf? Die Kerle suchen wir. Danke für den heißen Tipp! Wir gehen der Sache sofort nach!“, verspricht Pommes seinem Großvater.

So kommt es, dass sich die Polizei noch am gleichen Tag für die Garage hinter dem Seniorenheim interessiert.

Natürlich sind die Räder längst verschwunden oder zumindest in einer anderen Farbe lackiert. Auch der Lastwagen ist nicht zu sehen.

„Hier sind nie fremde Räder gewesen!“, behauptet Didi.

„Außer unseren eigenen natürlich. Wir sind Mitglieder in einem Fahrradclub!“, sagt Fred und grinst. „Heißt der Fahrradclub Heiße Felge?“, erkundigt sich Kugelblitz.
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„Ja, das heißt: Nein! Woher wissen Sie das?“, ruft Didi verwirrt. „Dienstgeheimnis!“, sagt Kugelblitz. „Und was macht ihr in diesem Fahrradclub?“

„Radtouren. Manchmal kaufen wir auch alte Rostlauben. Die möbeln wir auf und verkaufen sie weiter.“ Kugelblitz fragt nach dem Lieferwagen.

„So ein Wagen mit der Aufschrift Essen auf Rädern parkte ab und zu mal vor dem Seniorenheim“, erinnert sich Fred. „Uns gehört der nicht.“

„Wir sind Radler mit Leib und Seele“, versichert Didi treuherzig. „Schon der Umwelt zuliebe“, fügt Berti scheinheilig hinzu.

„Dann habt ihr sicher nichts dagegen, wenn wir uns in der Garage mal ein bisschen umsehen ...“, sagt Kugelblitz.

Die Spuren, die die Kripo in der Garage findet, reichen aus, um die Fahrraddiebe zu verhaften.

Martin entdeckt nach einigem Suchen sein Fahrrad, obwohl es jetzt einen anderen Lenker hat und grün lackiert ist.

Bist du bereit für das Detektivrätsel?
Auf der nächsten Seite findest du es.





 

Frage an alle Detektive, denen ein gutes Rad teuer ist:

1. Woher kennt Kugelblitz den Namen des Fahrradclubs? (10 Gripspunkte)

2. Wie kann Martin beweisen, dass das grüne Rad ihm gehört? (10 Gripspunkte)

Für jede richtige Antwort kannst du dir Gripspunkte im Kryptofix gutschreiben. Ob Deine Lösung richtig ist  erfährst du, wenn du auf das rote Kontrollfeld drückst.

Warnung: Erst Fall lösen, dann Lösung lesen! Großes Detektiv-Ehrenwort. Nicht schummeln. Sonst kannst du dir deine Detektiv-Lizenz an den Hut stecken!
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Wenn das Kontrollfeld in deinem Reader nicht funktioniert, klicke hier!


Richtig geraten? Dann darfst du dir maximal

20


Punkte im Kryptofix gutschreiben.





Zwei schräge Vögel

Es ist ein Maitag wie im Bilderbuch: Die Leute aus den Elbvororten, die einen Garten haben, treibt es förmlich aus dem Haus. Es wird gemäht, gegraben und geharkt.

Nachbarn grüßen sich freundlich über den Gartenzaun. Die Vögel zwitschern und brüten geschäftig.

Leider packt an diesem schönen Tag auch zwei schräge Vögel der Tatendrang. Sie heißen Max Kurz und Fiete Bündig und sind an diesem Morgen im Anflug auf die Primelallee 13. Dort wohnt der ehemalige Bankdirektor Jason. Aus gut unterrichteter Quelle wissen Max und Fiete, dass Jason alt und bettlägerig ist.

Sie parken den Telekom-Lieferwagen, den sie sich eigens für ihre dunklen Pläne „geliehen“ haben, vor dem Haus und setzen ihre Sonnenbrillen auf.

Fiete späht über den Gartenzaun.

„Seine Alte ist im Garten!“

„Dann ist nur noch Emily im Weg“, antwortet Max und grinst. „Die ist fast blind und halb taub. Also: Kein Problem.“ Max klingelt.

Es dauert ein Weilchen, bis die alte Haushälterin Emily, die schon seit über vierzig Jahren für die Familie Jason arbeitet, an die Haustür kommt. „Sie wünschen?“
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„Telekom. Ihr Telefon muss neu vermessen werden.“

„Was muss gegessen werden?“, fragt Emily und hält die Hand ans Ohr.

„Te-le-fon!“, sagt Max laut und deutlich. „Kaputt!“

„Ach ja? Kommen Sie rein.“

Max überprüft das Telefon in der Diele. Dann schüttelt er den Kopf.

„Hören Sie selbst!“ Er reicht den Hörer weiter. „Es tutet nicht.“ Das ist kein Wunder, denn Fiete hat inzwischen unbemerkt den Stecker herausgezogen.

„Wir müssen im Keller nachsehen!“, sagt Max und zieht Handschuhe an, ehe er die Türklinke anfasst.

 
„Keller nachgehen? In Ordnung!“, sagt Emily und geht voraus. Unten im Keller zieht Max plötzlich ein Seil aus der Tasche und hält es Emily vors Gesicht.

„Kein Mucks, verstanden?“

Emily nickt ängstlich. Max und Fiete fesseln sie an ein Heizungsrohr im Keller.
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„Jetzt der Alte!“, flüstert Fiete. Sie steigen die Treppe zum Krankenzimmer hinauf.

Mit dem alten Jeremy Jason haben sie leichtes Spiel. Er liegt krank und schwach im Bett. Als er die beiden maskierten Männer erblickt, wird er vor Schreck sofort ohnmächtig.

„Mist!“, murmelt Fiete. „Und wer verrät uns jetzt die Kombination vom Safe?“

„Seine Alte natürlich!“, sagt Max. „Wir müssen sie ins Haus locken. Aber wie?“ Fiete späht durch das Küchenfenster in den Garten, wo Frau Jason, die eine begeisterte Hobbygärtnerin ist, die Erdbeerbeete harkt.

„Kleinigkeit!“, grinst Max. Er nimmt ein herumstehendes Einmachglas und wirft es durch das Küchenfenster in den Garten. Dann greift er nach dem Küchenmesser.

Frau Jason hört ein klirrendes Geräusch. Sie dreht sich um und sieht erschrocken auf das Küchenfenster. Weshalb ist es plötzlich zerbrochen? Sie läuft ins Haus.

Als sie in der Küche steht, spürt sie einen spitzen Gegenstand im Rücken. Eine dunkle Stimme sagt: „Die Kombination des Safes! Sofort! Oder ich schlitz Ihnen ein paar Knopflöcher in die Rippen!“

Frau Jason ist schockiert. Sie weigert sich zunächst, die Geheimnummer zu verraten. Als sie aber den zweiten maskierten Mann entdeckt, der jetzt hinter der Küchentür hervorkommt, begreift sie, dass Widerstand zwecklos ist.

„Mein Mann, was ist mit meinem Mann?“, ruft sie aufgeregt.

„Stumm wie ein Fisch, aber er lebt. Sie müssen ihm nachher bloß die Klebestreifen von den Kiemen kratzen!“, knurrt Fiete hinter seiner Maske.

Um die schreckliche Situation für ihren kranken Mann so schnell wie möglich zu beenden, verrät Karin Jason die geheime Safenummer. Innerhalb von drei Minuten ist der Tresor geleert. Wertpapiere, Geld und Schmuckstücke wandern in einen Kopfkissenbezug.

Frau Jason wandert dagegen unter dem Druck des Küchenmessers in die Speisekammer. Fiete und Max fesseln sie und verbinden ihren Mund mit einem Küchentuch. Dann schließen sie die Tür und schieben den Kühlschrank davor.

Wer weiß, wie die Sache für die drei alten Leute ausgegangen wäre, wenn nicht zehn Minuten später die Krankenschwester Elli Thoma vorbeigekommen wäre, die sich in unregelmäßigen Abständen um den alten Herrn kümmert.

Als auf Ellis Klingeln hin niemand öffnet, geht sie um das Haus herum. Sie sieht das eingeschlagene Küchenfenster und läuft zum Nachbarn Rudolf Ricke. Gemeinsam gehen sie ins Haus. Als erstes befreien sie den alten Jeremy Jason, der schon einen knallroten Kopf hat, weil er kaum Luft bekommt.

„Herr Jason!!!“, ruft Schwester Elli besorgt und reißt das Klebeband von Mund und Händen.

„Räuber!“, schnauft der alte Mann. „Mit Masken! Sie kamen durch die Tür. Was ist mit Karin? Haben sie ihr etwas getan?“

„Beruhigen Sie sich! Wir kümmern uns um alles!“, sagt Schwester Elli. Sie gibt Jason ein Beruhigungsmittel.

Durch ein polterndes Geräusch aus der Küche wird Ricke auf das Versteck von Karin Jason aufmerksam.

„Bestimmt ist sie in der Speisekammer eingesperrt!“, ruft Elli aufgeregt. Mit Rickes Hilfe schiebt sie den Kühlschrank von der Speisekammertür weg und befreit Karin Jason.

„Wir müssen sofort die Polizei anrufen!“, sagt Frau Jason, als sie wieder durchatmen kann. Aber das Telefon geht nicht.

„Ich hol rasch mein Handy!“, ruft Ricke und läuft aus dem Haus.

„Wo ist Emily?“, fragt Frau Jason besorgt, nachdem sie sich überzeugt hat, dass es ihrem Mann wieder besser geht.

„Keine Ahnung!“, sagt Schwester Elli. Sie suchen im ganzen Haus und finden die arme Emily schließlich im Keller. Sie ist völlig verwirrt und kann sich gar nicht mehr recht erinnern, wie alles passiert ist ...

Als Kommissar Kugelblitz mit seinen Assistenten Pommes und Zwiebel eintrifft, kocht Schwester Elli gerade eine große Kanne Beruhigungstee.

Kugelblitz versucht aus den bruchstückhaften Angaben der Betroffenen den Tathergang zu rekonstruieren.

„Zwei Männer also!“, murmelt er. „Maskiert. Mit einem Messer bewaffnet.“

Pommes schreibt eifrig Protokoll.
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Zwiebel sieht sich inzwischen im Haus nach Spuren um.

„Das Telefon! Die zwei Männer wollten es reparieren“, erinnert sich auf einmal die alte Emily.

„Vor dem Haus stand eine Weile ein Telekom-Wagen“, erinnert sich nun auch Ricke. „Als ich gegen elf Uhr mit meinem Hund rausging, hab ich ihn gesehen.“

„Tatfahrzeug: Vermutlich ein Lieferwagen mit Telekom-Beschriftung. Tatzeit: Gegen elf Uhr“, wiederholt Pommes und schreibt alles auf.

„Kein Wunder, dass das Telefon nicht funktionierte“, murmelt KK und bückt sich. „Der Stecker ist ja herausgezogen.“

„Das hab ich im Keller gefunden“, meldet Zwiebel, der mit zwei Sonnenbrillen und einem Metallknopf zurückkommt.

„Die Männer hatten Sonnenbrillen auf, als sie hereinkamen“, erinnert sich jetzt die alte Emily.
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„Sie hatten Masken auf, als sie bei mir waren“, sagt Jeremy Jason.

„Kombiniere: Sie haben die Masken im Keller aufgesetzt und die Brillen waren dabei hinderlich“, sagt KK. Er betrachtet interessiert den Hosenknopf. „Trägt jemand im Haus Lary Jeans?“

Frau Jason schüttelt energisch den Kopf. „Die sind viel zu unbequem. In unserem Alter ...“

Zwiebel ermittelt inzwischen in der Nachbarschaft.

„Ich hab das Telekom-Auto genau gesehen!“, sagt ein etwa sechsjähriger Junge. „Die Nummer fing an wie Papas Zigaretten.“

„Und wie heißen Papas Zigaretten?“, fragt Zwiebel. Er kann gut mit Kindern umgehen.

Der Junge zuckt verlegen mit den Achseln. Aber seine Mutter kann weiterhelfen: „HB.“

„Danke! Großartig. Also ein Wagen aus Bremen“, sagt Zwiebel. „Ich geb die Nummer sofort an die Bremer Polizei durch!“

Die Kollegen in Bremen befragen ihren Fahndungscomputer und finden innerhalb von wenigen Minuten heraus, dass im Stadtteil Vahr ein Telekom-Wagen gestohlen wurde, auf den die Beschreibung passt.

Zwiebel notiert das Kennzeichen. Kugelblitz leitet die Nummer gleich an die Fahndung weiter. Zwei Stunden später entdeckt man den Wagen im Hamburger Hafen. Leer. Von den beiden Männern keine Spur!
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Pommes und Zwiebel finden in mühsamer Ermittlungsarbeit heraus, dass ein Briefträger gegen zwölf Uhr zwei Männer beobachtet hat, die am Hafen aus diesem Auto gestiegen sind.

„Sie gingen zu Plünnen-Paul am Fischmarkt! Ich weiß es genau, weil ich Post für ihn hatte.“

Der Antiquitätenhändler erinnert sich an die beiden Männer: „Sie wollten mir den Schmuck ihrer Erbtante verkaufen. Aber die Sache war mir zu heiß!“

Plünnen kann die Männer gut beschreiben. Er findet später sogar im Polizeipräsidium ein Foto von Max in der Fahndungskartei für Trickdiebe.

Pommes freut sich: „Der Mann heißt Max Kurz. Er wohnt in der Krausestraße. Das hilft uns weiter.“ 



„Den knöpfen wir uns mal vor!“, brummt Kugelblitz.

Kurz ist die Unschuld in Person. Er ist angeblich nie in einem Antiquitätengeschäft gewesen und er hat nie einen Lieferwagen gefahren.

„Ich hab doch schon lange keinen Führerschein mehr!“, sagt er und fügt treuherzig hinzu: „Ich verstoße doch nicht gegen das Gesetz.“

„Aber vielleicht kennen Sie zufällig Herrn Jeremy Jason?“

„Kennen ist zu viel gesagt“, zögert Max. „Meine Schwester hat mal als Köchin bei Jasons gearbeitet.“ 



„Betty Kurz? Das hat uns Frau Jason auch erzählt, als wir sie nach Leuten fragten, die sich im Haus gut auskennen“, sagt Zwiebel überrascht.

„Betty wurde allerdings vor zwei Jahren wegen Diebstahls fristlos entlassen“, ergänzt Zwiebel nach einem Blick in die Akten.

„Na hören Sie mal!“, empört sich Max. „Sie können mir doch keinen Überfall anhängen, nur weil meine Schwester mal geklaut hat!“ Kugelblitz zieht die linke Augenbraue hoch und lächelt: „Dann können Sie uns sicher sagen, wo Sie heute zwischen elf und zwölf Uhr gewesen sind, Herr Kurz?“ 



„Selbstverständlich“, sagt Max, und die alte Frechheit kehrt zurück.

„Ich war mit meinem Freund Fiete am Hafen. Der wird es bezeugen. Ehrenwort! Wir suchten nach einem Job. Das ist ja für unsereinen nicht einfach ...“

„Wenn Sie ein Alibi haben, macht es Ihnen sicher nichts aus, wenn ich Sie, gemeinsam mit Ihrem Freund Fiete, Frau Jason gegenüberstelle?“, fragt KK.

„Kein Problem“, sagt Max zuversichtlich. „Die hat uns nie gesehen! Ich schwör’s!“

Bei der Gegenüberstellung sagt Frau Jason: „Könnten die beiden jungen Männer mal Knopflöcher sagen?“

„Wieso Knopflöcher?“, fragt Fiete verwundert.

„Fällt mir nicht ein, dass ich Knopflöcher sage“, brummt Max.

„Die Gesichter erkenne ich in der Tat nicht. Die waren ja maskiert. Aber ich erkenne die Stimmen der Räuber! Ich war mal Musiklehrerin. Für den Klang von Stimmen hab ich ein Gedächtnis.“

„Das ist ja unerhört!“, ruft Max empört. „Kein Richter der Welt erkennt es als Beweis an, wenn einer Knopflöcher sagt!“

„Sie haben mir das Messer an den Rücken gepresst!“, sagt Frau Jason und deutet auf Max. „Sie wollten mir Knopflöcher in die Rippen schlitzen!“

„Es reicht!“, sagt Kugelblitz und lächelt siegessicher. „Wir haben eindeutiges Beweismaterial. Zum Beispiel einen Satz perfekter Fingerabdrücke. Außerdem haben Sie sich durch eine unbedachte Bemerkung verraten, Herr Kurz.“

„Bleibt noch der Hosenknopf, Chef!“, sagt Pommes und deutet auf den Hosenbund von Fiete Bündig. „Am Hosentürchen fehlt ein Knopf!“

„Lary Jeans?“, vermutet Kugelblitz.

„Lary Jeans!“, bestätigt Pommes und grinst.

„Was – was hat denn um Himmelswillen mein Hosenstall mit der ganzen Sache zu tun?“, fragt Fiete wütend.

„Das erkläre ich Ihnen später“, sagt Kugelblitz. „Kurz und Bündig: Sie sind verhaftet!“

Bist du bereit für das Detektivrätsel?
Auf der nächsten Seite findest du es.





 

Frage an alle Detektive, die auch in einem so langen und schwierigen Fall den Überblick nicht verlieren:

1. Durch welche Bemerkung hat sich Max Kurz verraten?  (10 Gripspunkte)

2. Auf welchen Gegenständen fand KK die einwandfreien Fingerabdrücke der beiden? (10 Gripspunkte)

Für jede richtige Antwort kannst du dir Gripspunkte im Kryptofix gutschreiben. Ob Deine Lösung richtig ist  erfährst du, wenn du auf das rote Kontrollfeld drückst.

Warnung: Erst Fall lösen, dann Lösung lesen! Großes Detektiv-Ehrenwort. Nicht schummeln. Sonst kannst du dir deine Detektiv-Lizenz an den Hut stecken!
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Wenn das Kontrollfeld in deinem Reader nicht funktioniert, klicke hier!

Richtig geraten? Dann darfst du dir maximal
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Punkte im Kryptofix gutschreiben.





Billy the Cat

Willi war schon immer der Kleinste gewesen: in der Krabbelgruppe, im Kindergarten und in der Schule. Auch als er größer wurde, nannte man ihn immer noch ,den Kleinen‘, denn die anderen wuchsen schneller als er. Das kränkte Willi sehr. Willi war sehr tierlieb. Er wünschte sich eine Katze. Aber seine Großmutter, bei der er aufwuchs, machte ihm klar, dass es unmöglich war, in einer Zweizimmerwohnung eine Katze zu halten.

So blieb ihm nichts anderes übrig, als sich Katzen zu malen. Kleine, große, freche, liebe. Bald hing sein Zimmer voller Katzenbilder.

Als Willi mit der Schule fertig war, bewarb er sich als Tierpfleger in einem Zoo. Leider machte ein stämmiger Freizeitsportler das Rennen, dem man eher zutraute notfalls mit einem wild gewordenen Affen fertig zu werden.

Doch dann hatte Willi endlich Glück. Er bekam eine Lehrstelle in der größten Zoohandlung der Stadt. Dort nannte man ihn den „Hänfling“, weil er so zart und klein wie ein Vogel war. Er durfte Käfige sauber machen und Tiere füttern.

Aber wenn es darum ging, an wichtige Kunden einen Papagei oder ein Aquarium auszuliefern, betraute man damit Hedegunde, eine kernige Bauerntochter aus Friesland. Sie war ein nettes, sympathisches Mädchen und einen ganzen Kopf größer als Willi.

Willi hasste Hedegunde.

Zunächst jedenfalls.

Und er litt sehr darunter, dass ihm keiner etwas zutraute ...

Deshalb fasst Willi an seinem siebzehnten Geburtstag einen Entschluss: Er will berühmt werden. Auf seine Art!

Schon lange ist ihm aufgefallen, dass über anständige oder unauffällige Leute recht wenig in der Zeitung steht. Es wird dagegen immer ausführlich über Skandale, Verbrechen, Betrügereien und Gaunereien aller Art berichtet.

Willi, der im Grunde seines Herzens ein anständiger Kerl ist, will deswegen kein Krimineller werden. Nicht einmal ein „schwerer Junge“, wenn er auch gern ein paar Kilo mehr gewogen hätte.

Nein, er hat sich etwas ganz anderes ausgedacht: Er wird ein Trickeinbrecher!

Wochenende für Wochenende klettert er durch kleine Dach- oder Kellerfenster, durch Lüftungsschlitze und Kanalrohre, durch die ein normaler Einbrecher nicht hindurchpasst. Immer hinterlässt er an der Wand des Tatorts eine rasch mit Kohle hinskizzierte freche schwarze Katze mit der Unterschrift: Billy the Cat.
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Jeden Montag studiert Willi amüsiert die Zeitung und freut sich, wenn wieder ausführlich über Billy the Cat berichtet wird.

Auch in der Zoohandlung ist Billy the Cat bald das Tagesgespräch.

„Ob er Tiere mag? Vielleicht kauft er ja mal bei uns ’ne schwarze Katze? Ich finde den Typ cool“, sagt Hedegunde.

Willi fängt an, Hedegunde zu mögen. Und als sie ihm sagt, dass sie die Zeitungsausschnitte über Billy the Cat in einer Mappe sammelt, liebt er sie fast.

Willi freut sich wie ein Schneekönig, dass die Leute rätseln, wie um alles in der Welt jemand in ein Schaufenster oder einen Eisladen hineingekommen sein könnte, ohne die Tür zu öffnen oder ein Fenster zu zertrümmern.

Willi stiehlt auf seinen nächtlichen Ausflügen nichts wirklich Wertvolles. Mal ein Paar Hosenträger, eine Gummiente, ein Schachspiel, eine billige Uhr, ein Rasierwasser oder ein Taschenmesser.

Nach sieben Wochen ist Billy the Cat so berühmt, dass kein Tag vergeht, an dem nicht über ihn in Funk und Fernsehen oder in der Zeitung berichtet wird. Dabei wird natürlich maßlos übertrieben, was Willi eher amüsiert als stört.

Viele der Geschädigten geben obendrein bei der Versicherung Sachen an, die ihnen gar nicht gestohlen worden sind.

„Das sind die wahren Gangster!“, murmelt Willi.

Eines Morgens, als Hedegunde das Terrarium reinigen will, ist plötzlich die Mamba verschwunden! Hedegunde sieht gerade noch die Schwanzspitze durch einen schmalen Schacht in der Lüftungsanlage entwischen.

Welch eine Katastrophe! Die Giftschlange kann jederzeit irgendwo in dem siebenstöckigen Haus wieder zum Vorschein kommen und Unheil anrichten.
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Was ist zu tun?

Keiner der Angestellten bringt den Mut auf die Verfolgung der Schlange aufzunehmen. Keiner passt durch die Öffnung. Keiner außer Willi.

„Lasst mich mal!“, sagt Willi.

Er nimmt etwas Hackfleisch aus dem Futterkühlschrank und zieht sich bissfeste Handschuhe an. Dann klettert er, geschickt wie ein Schlangenmensch, in die Öffnung hinein.

„Tatsächlich. Unser Willi schafft es. Wer hätte das gedacht!“, ruft der

Geschäftsführer verblüfft.

„Pass auf dich auf!“, ruft Hedegunde besorgt. Das ist für Willi Ansporn genug, besonders mutig zu sein.

Er kriecht so weit in den engen Schacht hinein, bis er die Mamba sichtet. Er redet beruhigend auf sie ein und lockt sie mit dem Leckerbissen in seiner Hand.

Die Schlange züngelt begehrlich und schiebt sich langsam heran. Blitzschnell zieht Willi einen Fangsack über ihren Kopf. Er packt sie hinter den Kieferknochen und bewegt sich dann langsam und vorsichtig rückwärts.
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Unter dem begeisterten Applaus der anderen legt Willi die Schlange wieder in ihr Terrarium zurück.

„Willi, du bist der Größte“, sagt Hedegunde voller Bewunderung. Das ist für Willi das schönste Kompliment! Es ist ihm wichtiger als das große Lob, das der Geschäftsführer ihm anschließend ausspricht. Willi machen seine nächtlichen Ausflüge jetzt keinen Spaß mehr. Er hat ja sein Ziel erreicht: Er hat Anerkennung gefunden. Vor allem bei Hedegunde. Sein Geheimnis bewahrt er wie einen Schatz.

Eines Morgens, als Willi in die Zoohandlung kommt, wedelt Hedegunde aufgeregt mit der Zeitung.
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„Hast du das gelesen, Willi? Billy the Cat hat eine Bank überfallen!“ Sie hält ihm die Schlagzeile unter die Nase.

Bankraub!

Billy the Cat

hat wieder zugeschlagen!

Willi wird leichenblass. „Das – das find ich ungeheuerlich!“, ruft er fassungslos.

Auch Hedegunde ist empört. „Der Kassierer wurde angeschossen. Er schwebt in Lebensgefahr. Jetzt wird mir der Katzenkerl richtig unsympathisch. Für Gewalt hab ich kein Verständnis!“

„Ich auch nicht“, sagt Willi und sieht finster vor sich hin.

Den ganzen Tag geht ihm die Sache nicht aus dem Kopf.

Er ärgert sich über den Gauner, der in seinem Namen so etwas Schlimmes getan hat.

Und es bleibt nicht dabei. Die Kasse eines Supermarktes, ein Postauto und ein Lottogeschäft werden ausgeraubt. Der Räuber wird immer dreister. Und jedes Mal malt er frech eine Katze an die Wand! Sein Markenzeichen!!!

„Er ist der bessere Verbrecher, aber der schlechtere Maler“, denkt Willi verbittert, als er eine Abbildung der Katze in der Zeitung sieht.

Willi, der sich inzwischen gut mit Hedegunde angefreundet hat, schüttet schließlich bei ihr sein Herz aus.

Hedegunde hört zu und sagt eine Weile nichts. Sie sieht sehr nachdenklich drein.

„Was soll ich bloß tun?“, fragt Willi verzweifelt. „Er klaut in meinem Namen! Die Katze ist mein Erkennungszeichen!“

„Ich glaube, ich würde an deiner Stelle zur Polizei gehen“, überlegt Hedegunde. „Der Onkel von meinem Freund Martin ist Kommissar. Ich geb dir seine Telefonnummer.“

So kommt es, dass Willi am nächsten Morgen Kommissar Kugelblitz gegenüber sitzt und seine Lebensbeichte ablegt.

„Ich versteh dich gut“, sagt Kugelblitz. „Ich war auch immer ziemlich klein.“

„Aber jetzt sind Sie ein großer Kommissar“, sagt Willi.

„Es kommt schließlich nicht auf die Körpergröße an“, entgegnet Kugelblitz sichtlich geschmeichelt.

„Es kommt darauf an, dass einen die anderen achten“, sagt Willi.

„Genau!“ Kugelblitz nickt zustimmend. „Und ich kann dir gar nicht sagen, wie viel Achtung ich vor dir habe, weil du heute zu mir gekommen bist um zu deinen Streichen zu stehen. Die meisten großen Leute bringen nie den Mut auf zuzugeben, dass sie einmal Mist gebaut haben. Sie sind innerlich viel kleiner als du.“

„Ich hatte solche Angst, zu Ihnen zu kommen“, gesteht Willi. „Und jetzt sind Sie so nett zu mir.“

„Versteh mich nicht falsch, mein Junge: Das, was du gemacht hast, war nicht richtig. Aber wenn es dir Leid tut, hat der Jugendrichter bestimmt ein Einsehen.“

„Und der Banküberfall? Und der Postraub und alles, was der andere gemacht hat?“, fragt Willi bang.

„Das lass meine Sorge sein!“, sagt Kugelblitz. „Wir haben da unsere Methoden. Du hast uns bei unseren Ermittlungen sehr geholfen. Durch dein Geständnis können wir jetzt die „kleinen“ Fälle von Billy the Cat abschließen. Außerdem werden sich die Versicherungen für die Leute interessieren, die falsche Angaben über ihre Verluste gemacht haben!“ Kugelblitz lächelt verschmitzt vor sich hin. „Und wir konzentrieren uns auf den großen Fisch!“
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Als KK’s tüchtige Assistentin Sonja Sandmann in der Mittagspause ein paar Runden auf ihren Skatern dreht, fällt ihr in der Nähe des Stadtparks ein Mann auf, der sich auffallend für die gegenüberliegende Zweigstelle der Sparkasse interessiert.

„Chef“, sagt sie, als sie ganz außer Atem zurückkommt. „Ich glaube, da plant einer einen Überfall. Wir sollten in nächster Zeit die Bank im Auge behalten.“

Sonja Sandmanns Ahnung ist wieder mal goldrichtig.

Schon in der nächsten Nacht wird der Geldautomat der Sparkasse ausgeplündert. Gerade als der Täter mit einem dicken schwarzen Filzstift eine schwarze Katze an die graue Wand des Automaten malt, greift Kugelblitz mit seinen Leuten ein.
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„Billy the Cat!“, sagt Kugelblitz, „Sie sind verhaftet!“

Der Mann heißt Marek O. und streitet alles ab: „Ich bin nicht Billy the Cat. Ich hab ein Alibi. Ich saß zu der Zeit, als die meisten Fälle passierten, im Gefängnis!“

„Welche Taten auf Ihr Konto gehen und welche nicht, wird sich rasch herausstellen, mein Freund! Dafür haben wir unsere Spezialisten bei der Spurensicherung“, sagt Kugelblitz.

Bist du bereit für das Detektivrätsel?
Auf der nächsten Seite findest du es.





 

Frage an alle Detektive, die in einem solchen Fall nicht lange wie eine Katze um den heißen Brei schleichen:

Wie findet KK heraus, welche Taten Willi und welche Marek begangen hat?

Für jede richtige Antwort kannst du dir Gripspunkte im Kryptofix gutschreiben. Ob Deine Lösung richtig ist  erfährst du, wenn du auf das rote Kontrollfeld drückst.

Warnung: Erst Fall lösen, dann Lösung lesen! Großes Detektiv-Ehrenwort. Nicht schummeln. Sonst kannst du dir deine Detektiv-Lizenz an den Hut stecken!
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Wenn das Kontrollfeld in deinem Reader nicht funktioniert, klicke hier!


Richtig geraten? Dann darfst du dir maximal
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Punkte im Kryptofix gutschreiben.





Die Giftnudel

„Wo ist meine Brille?“, murmelt Kugelblitz und sucht nervös zwischen den Akten auf seinem Schreibtisch. „Auf Ihrer Nase!“, sagt Sonja Sandmann und fügt besorgt hinzu: „Ich glaub, Sie sind wirklich urlaubsreif, Chef!“

„Reif für die Insel! Sie haben Recht, Sandmännchen“, seufzt KK.

„Außerdem suche ich gar nicht die Brille, sondern mein Taschentuch.“
 

„Nehmen Sie die!“, sagt Pommes und schiebt ein Päckchen Papiertaschentücher über den Schreibtisch.

„Der Fall ,Karate-Walli‘ und der Fall ,Ballermann‘ sind doch so gut wie gelöst!“, versichert Sonja Sandmann.

„Na, dann tschüss ihr drei!“, seufzt Kugelblitz und verlässt endgültig sein Büro.

Erst als ihm auf dem Fährschiff der frische Nordseewind um die Nase weht, wird ihm bewusst, dass er jetzt wirklich Ferien hat. Er steht an der Reling und sieht den Möwen zu, die das Schiff noch eine Weile kreischend begleiten.

Da kommt ein junger Mann in dunkelblauer Seglerjacke auf ihn zu. Es ist Klas Klön, der Sohn des Inselwirts, den Kugelblitz schon lange kennt.

„Na, auch mal wieder hier?“, fragt er und lächelt Kugelblitz freundlich an. „Hoffentlich nicht beruflich?“

 
KK lacht: „Wo denkst du hin, Klas! Auch ein Kommissar braucht mal Urlaub!“

„Genau wie ich! Papa hat endlich eingesehen, dass ich nicht zum Gastwirt tauge. Wir haben die Kneipe verkauft. Gut, nicht?“

 
„Gratuliere“, sagt Kugelblitz. „Aber eigentlich ist es schade, ich hab dort gern meine Spagetti gegessen.“

„Vater hat das Lokal an einen Italiener verpachtet. Er heißt Angelo und kocht die Spagetti viel besser als mein Alter!“, sagt Klas etwas respektlos. „Richtig bissfest, oder ,al dente‘, wie er auf Italienisch sagt.“

Auf einmal laufen alle Leute auf die linke Seite des Schiffes, weil auf den Sandbänken im Meer Seehunde zu sehen sind.

„Man sagt immer, ich hätte einen Seehundsbart“, sagt Kugelblitz und reicht Klas sein Fernglas. „Sag bloß: Seh ich etwa so aus wie die?“ 



„Ein bisschen“, sagt Klas und fügt mit einem Blick auf KK’s kahles Haupt grinsend hinzu: „Es ist aber weniger der Bart, sondern eher die Frisur!“
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Eine halbe Stunde später ist Kugelblitz in seinem Ferienquartier.

„Sie kriegen dasselbe Zimmer wie im letzten Jahr“, sagt Inke Jensen vergnügt. „Ich hoffe, Sie fühlen sich wieder wohl bei uns, Herr Kommissar.“

„Fast wie zu Hause!“, versichert Kugelblitz. „Was gibt es Neues?“
 

„Oooch“, sagt Inke zögernd. „Der übliche Ärger mit dem Nachbarn.“ 



„Der Sprüher?“

Inke nickt. „Den Schaden, den er damals angerichtet hat, hat er zwar bezahlt. Aber er legt sich mit allen im Dorf an. Er beschwert sich, wenn ein Hahn zu früh kräht, die Kinder zu laut lachen oder die Rosen zu intensiv duften. An keinem seiner Nachbarn lässt er ein gutes Haar. Eine richtige Giftnudel!“

„Der Mann ist zu bedauern“, sagt Kugelblitz. „Am unglücklichsten ist er vermutlich selbst.“

„Da haben Sie sicher Recht, Herr Kommissar. Ich wollte Ihnen auch nicht die Ferienlaune verderben. Übrigens: Ihr Fahrrad steht bereit. Wie immer!“

„Ich packe rasch aus und fahre dann gleich los!“, sagt Kugelblitz unternehmungslustig.

Als erstes fährt er beim Buchhändler Bubu vorbei und kauft sich – wie jedes Jahr – ein paar Urlaubskrimis. Dann geht er zu Barbara und Bernhard ins Café Apfelgarten und bestellt seinen Lieblingseisbecher.

„Er heißt jetzt Eisbecher Kugelblitz“, sagt Bernhard augenzwinkernd. „Wir haben ihn nach einem berühmten Kommissar benannt.“

„Müsste ich den kennen?“, fragt Kugelblitz scheinheilig. Und dann genießt er die süße Sünde Löffel für Löffel.
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„Jetzt brauche ich aber dringend Bewegung. Kommt ihr mit zum Strand?“, fragt er Sofie und Henriette, die Kinder der Wirtsleute.

Die sind natürlich begeistert. Denn in der Hochsaison haben ihre Eltern kaum Zeit, mit ihnen Schwimmen zu gehen.

Als die drei kurz darauf den Strandweg entlangradeln, ertönt in der Ferne das Tatütata der Feuerwehr. Mit hohem Tempo rast der Löschzug durch das Inseldorf.

Gott sei Dank! Ich habe Ferien!, denkt Kugelblitz erleichtert, als er das Martinshorn des Polizeiwagens hört. Gemeinsam mit den Kindern läuft er barfuß durch den warmen Dünensand zum Strand.

Es ist Flut und das Meer liegt weit und einladend vor ihm. Die Sicht ist klar und man kann bis nach Amrum sehen.

KK macht ein paar Lockerungsübungen und läuft dann mutig zum Wasser. Doch als sein großer Zeh Meerkontakt hat, bleibt er ruckartig stehen.

Brrr! Das Wasser ist ja eiskalt! Weil er vor Schreck seinen Bauch einzieht, verliert er fast die Badehose. Die Kinder kichern.

„Das ist nur im ersten Moment so kalt, Herr Kommissar! Dann ist es o.k.!“, ermutigt ihn Henriette.

„Sollen wir dich abkühlen?“, fragt Sofie und spritzt mit Wasser.

„Igittigitt!“, ruft Kugelblitz erschrocken. Jetzt nimmt er all seinen Mut 
zusammen und stürzt sich in die kühlen Fluten. Dann ist er allerdings in seinem Element und schwimmt wie ein Seehund.
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Nach einer halben Stunde entsteigt er prustend der Nordsee. Erfrischt, verjüngt und stolz wie ein Meergott.

Er trocknet sich ab und nimmt ein Sonnenbad. Dabei schläft er ein.

Als er aufwacht, brennt sein Rücken wie Feuer!

„Zu viel Sonne!“, sagt Sofie. „Sollen wir dich eincremen?“
 

„Lieber nicht“, sagt KK mit einem Blick auf die sandigen Kinderhände.

Die beiden Mädchen haben noch Freunde getroffen und bleiben länger am Strand.

Als KK wenig später allein in sein Feriendorf zurückradelt, bemerkt er, dass offenbar nicht nur sein Rücken brennt. Eine grauschwarze Rauchwolke steht am Himmel.

Drei oder vier Feuerwehrzüge der umliegenden Ortschaften sind dabei, den Brand in einer Scheune am Ortsrand zu löschen.

Eine Menschenmenge hat sich um die brennende Scheune herum versammelt. Kugelblitz begrüßt den Polizisten Magnum, der gerade damit beschäftigt ist, die Neugierigen zurückzudrängen. Neben ihm sieht er Klas, den er auf der Fähre getroffen hat. Er hat ein rußverschmiertes Gesicht, weil er beim Löschen geholfen hat.

„Jetzt ist alles unter Kontrolle“, sagt Klas erleichtert. „Wir hatten Angst, dass der Brand auf unser Wohnhaus übergreift. Das ist gerade neu mit Stroh gedeckt worden!“

„Na, dann ist ja alles in Ordnung“, sagt Kugelblitz und will weiter. „Leider nicht, Herr Kommissar“, sagt Klas ernst und zieht KK auf die Seite. „Mein Vater wird seit einigen Wochen erpresst. Und einige andere im Dorf auch. Der Erpresser hat gedroht, Häuser anzuzünden, falls nicht bezahlt wird. Wir vermuten, dass ...“

„... dass das Brandstiftung war“, mischt sich Bürgermeister Julius Witt ein. „Ich hab nach diesen Drohbriefen bei Alf Brenner von der ,Fönix‘ die Feuerversicherung erhöht. Man kann nie wissen. Wir haben alle Strohdächer. Seitdem schlaf ich ruhiger.“

„Das war sicher klug“, sagt KK.
 

„Ich hab ja einen Verdacht, wer dahinter stecken könnte. Aber ich kann es leider nicht beweisen!“, sagt Magnum, der sich jetzt der kleinen Gruppe angeschlossen hat.

„Damit lebe ich jeden Tag“, seufzt Kugelblitz. „Aber ohne Beweise kriegt man keinen Täter.“

„Ich tippe auf Bruno Wischer!“, fügt Magnum hinzu. „Seit er im Dorf lebt, ist die Hölle los. Wir können uns vor Anzeigen nicht retten.“ 



„Weswegen zeigt man ihn denn an?“, fragt KK.

„Nein, er wird nicht angezeigt, er zeigt an. Er beschwert sich über alles und jeden“, sagt Magnum.

„Das hab ich auch schon gehört!“, sagt Kugelblitz. „Aber Brandstiftung ist ein schweres Delikt. Warum sollte er das tun?“

Magnum zuckt mit den Schultern.

„Um andere zu ärgern!“, vermutet Klas.

„Hat ihr Vater Feinde?“, erkundigt sich Kugelblitz bei Klas Klön. Klas schüttelt den Kopf. „Ich kenne keine.“

„Glücklicherweise war er nicht bei uns versichert. Sonst müsste die ,Fönix-Feuer‘ ihm eine neue Scheune bezahlen“, bemerkt Alf Brenner, der sich jetzt zu der Gruppe gesellt.

„Du machst wohl gern Werbung für die ,Fönix‘?“, sagt Klas.

„Ich? Im Gegenteil. Wer von einem Brand profitiert, sind Leute wie Volkers! Der verhandelt schon über den Bauauftrag, oder?“ Brenner zeigt auf den einzigen Bauunternehmer am Ort. Der begutachtet gemeinsam mit dem Vater von Klas Klön den Schaden.

„Du bist ganz blass um die Nase, Klas. Komm mit, Junge. Eine Portion Spagetti beim Italiener wird dir gut tun!“, sagt der Versicherungsvertreter Brenner plötzlich.

„Kommen Sie auch mit, Herr Kommissar?“

„Gute Idee“, sagt Kugelblitz. „Ich wollte Angelos Spagetti sowieso probieren!“

Als sie in der Kneipe sitzen, ist es schon fast sieben Uhr.

„Ich sterbe vor Hunger“, gesteht Klas, der sich notdürftig den Ruß von Gesicht und Händen abgewaschen hat.

„Ich koche die schnellsten Spagetti der Welt“, verspricht Angelo und eilt in die Küche.

Wenig später kommt er schon mit dampfenden Spagetti-Tellern zurück. Brenner serviert er eine knusprige Pizza.

„Buon Appetito“, wünscht Angelo und nimmt dann die Bestellung von vier Gästen am Nachbartisch entgegen.

„Ich habe meine Magenpillen vergessen“, sagt Brenner und geht kurz zur Garderobe.

Als er zurückkommt, wollen sich Klas und KK auf ihre Spagetti stürzen. Da kommt  Angelo kreidebleich aus der Küche gestürzt und ruft: „Halt! Halt! Nicht essen! Giftnudeln!“

Er läuft zu Kugelblitz, Klas und Brenner, zeigt auf die Spagetti-Teller und hält ihnen einen Zettel unter die Nase. Auf dem steht in Druckschrift:

WARNUNG: Die Spagetti sind vergiftet! Wenn bis morgen nicht das vereinbarte Geld am vereinbarten Ort ist, brennt’s!

„Der Erpresser! Da sehen Sie’s!“, ruft Klas aufgeregt.

Kugelblitz schnuppert an den Nudeln. „Riecht wie bittere Mandeln. Vermute Blausäure. Wir schicken die Nudeln ins Labor!“

Er ruft Magnum an.

„Was soll ich bloß machen?“, ruft Angelo verzweifelt. „Es ist schon die dritte Warnung. Ich bin ruiniert!“

„Auf keinen Fall bezahlen“, rät ihm Brenner. „Schließen Sie lieber eine hohe Feuerversicherung ab. Das wird Sie beruhigen.“

„Wir werden den Kerl fassen“, verspricht Magnum, als er zehn Minuten später die „Giftnudeln“ in eine Plastiktüte schiebt.

„Ob es derselbe ist, der unsere Scheune angezündet hat?“, überlegt Klas.

„Davon kann man wohl ausgehen“, brummt Magnum.

„Keine Angst. Die Fönix-Feuerversicherung wacht an eurer Seite!“, sagt Brenner. „Wir haben einen Wachmann engagiert, der jede Nacht Kontrollrunden macht.“

„Kann ich gleich unterschreiben?“, erkundigt sich Antonio ängstlich.
 

„Wenn es dich beruhigt. Die Formulare hab ich immer bei mir“, sagt Brenner und kramt in seiner Aktentasche.

In dieser Nacht brennt es glücklicherweise nicht. Und auch der Erpresser meldet sich in den nächsten Tagen nicht mehr.
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Als Magnum den Laborbefund bringt, studiert ihn KK nachdenklich: „Es war keine Blausäure, sondern einfaches Bittermandel-Backöl. Kombiniere: Die Giftdrohung sollte Antonio bloß einschüchtern! Und warum hat sich der Erpresser wohl nicht mehr gemeldet?“

„Vielleicht hat er Angst vor Ihnen, Herr Kommissar“, sagt Magnum respektvoll.

„Das glaube ich nicht!“, sagt KK und lächelt. „Aber ich glaube, ich weiß, wer für die Giftnudeln verantwortlich ist.“

Bist du bereit für das Detektivrätsel?
Auf der nächsten Seite findest du es.





 

Frage an alle Detektive, die Krimis und Spagetti gerne „bissfest“ mögen:

1. Wer ist der Täter? (7 Gripspunkte)

2. Weshalb beging er die Tat? (6 Gripspunkte)

3. Wie führte er sie aus? (7 Gripspunkte)

Für jede richtige Antwort kannst du dir Gripspunkte im Kryptofix gutschreiben. Ob Deine Lösung richtig ist  erfährst du, wenn du auf das rote Kontrollfeld drückst.

Warnung: Erst Fall lösen, dann Lösung lesen! Großes Detektiv-Ehrenwort. Nicht schummeln. Sonst kannst du dir deine Detektiv-Lizenz an den Hut stecken!

[image: image]

Wenn das Kontrollfeld in deinem Reader nicht funktioniert, klicke hier!


Richtig geraten? Dann darfst du dir maximal
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Punkte im Kryptofix gutschreiben.





Die gefährliche Stradivari

Roman Drak steht unter den Alsterarkaden mit Blick auf das Hamburger Rathaus und spielt auf seiner Geige.

Es beginnt zu schneien.

Mit den Liedern, die er spielt, bekommen Romans Gedanken Flügel. Sie wandern in das kleine Dorf in Rumänien zurück, aus dem er im Frühling weggelaufen war – wegen eines Streites mit seinem Vetter Josef. Dem hat er noch einmal ordentlich heimgegeigt, diesem Angeber! Denn zum Glück wusste er, wo Großmutters Erspartes versteckt war!

Er hat es gestohlen und schlug sich bis zur Grenze durch. Ein Lastwagenfahrer nahm ihn bis nach Wien mit. Von da aus trampte er nach Salzburg. Dort spielte er sich das Reisegeld zusammen. Die Leute mochten seine Musik. Besonders, wenn er Mozart spielte. Und dann traf er Knut, einen Landstreicher aus Holland. Der wollte wieder an die Küste und schwärmte von den Hafenstädten am Meer. Roman hatte noch nie das Meer gesehen und zog mit ihm mit. So kam er nach Hamburg ...

Eine Frau im dunkelgrünen Wintermantel reißt Roman jetzt aus seinen Gedanken. Sie hat ihm schon eine ganze Weile zugehört und sagt: „Sie spielen sehr schön. Viel zu schade für die Straße, wo kaum einer zuhört!“

„Sie hören mir ja zu“, sagt Roman etwas verlegen.

„Das ist mein Beruf! Ich bin Musikprofessorin und quäle mich den ganzen Tag über mit Studenten ab, die nicht einen Bruchteil von Ihrem Talent haben!“

Die junge Frau im grünen Mantel heißt Mara Greve. Sie lädt Roman zu einer Tasse Suppe im Rathauskeller ein.

Roman erzählt ihr eine leicht geschönte Version seiner Flucht aus Rumänien.

Mara erzählt ein bisschen von sich: „Ich bin damals auch von zu Hause weggelaufen. Ich wollte unbedingt Musik studieren und meine Eltern wollten, dass ich den Bauernhof übernehme!“

Sie sieht Roman prüfend an und meint dann: „Vielleicht kann ich etwas für Sie tun.“

„Das wär schön“, sagt Roman.

Mara erzählt ihren Kollegen in der Musikhochschule von dem Talent, das sie unter den Arkaden entdeckt hat. Sie macht den Vorschlag, ob man dem jungen Rumänen nicht eine Ausbildung oder ein Stipendium zukommen lassen könnte.

„Du bist verrückt! Einen hergelaufenen Straßengeiger!“, protestiert ihr Freund und Kollege Ludwig Bethmann. „Es gibt genug Studenten, die auf Ausbildungsplätze warten.“

„Kann er nicht wenigstens mal vorspielen?“, bittet Mara.

Roman spielt vor. Alle sind begeistert. Sogar Ludwig. So wird Roman in ein Förderprogramm aufgenommen und unterrichtet.

Nach einigen Monaten hat er sein erstes kleines Konzert.

Es ist ein großer Erfolg.

„Hat wirklich gut gespielt, dein Stadtstreicher! Aber er wird es dir nie danken“, sagt Ludwig Bethmann, den die Eifersucht umtreibt.
 

„Kommt es darauf an?“, lächelt Mara. „Er hat das Talent!“

Roman wohnt längst nicht mehr in der schäbigen Bude, in der er früher gewohnt hat. Er teilt sich ein Zimmer mit einem Landsmann. Der heißt Jöran Loz und verdient sich sein Geld mit Gelegenheitsgeschäften. Roman hat ihn am Bahnhof kennen gelernt.

Eines Tages im Frühjahr lädt Mara Roman zu einem Wochenende auf dem Land ein. Sie zeigt ihm den Bauernhof ihrer Eltern im Oldenburger Land. Roman erzählt, dass seine Eltern zu Hause auch einen Bauernhof haben. Er übertreibt maßlos. Aber wie soll Mara jemals herausfinden, dass sein Vater das kleine Gut vertrunken hat und jetzt nur noch Knecht bei seinem Großonkel ist?

An diesem Tag zeigt Mara ihm zum ersten Mal ihre Geige. Ein altes Erbstück! Maras musikalische Begabung stammt, genau wie diese Geige, von einem italienischen Vorfahren, der einmal Musikant in den Diensten des Herzogs von Oldenburg gewesen ist.

„Diese Geige ist sehr alt und sehr, sehr wertvoll“, sagt Mara. „Deshalb nehme ich sie auch nur zu ganz besonderen Gelegenheiten. Möchtest du sie mal spielen?“

Roman nimmt die Geige vorsichtig in die Hände, legt sie ans Kinn, stimmt sie, greift zum Bogen und spielt. Spielt, wie er noch nie in seinem Leben gespielt hat. Es klingt so schön, dass Mara die Tränen in die Augen steigen.

„Das ist – das ist doch nicht etwa eine ...“

„Ja“, sagt Mara. „Seit einigen Monaten weiß ich es ganz genau: es ist eine Stradivari!“

Ganz vorsichtig legt Roman die kostbare Geige in die Hand der Besitzerin zurück. Mara schließt die Geige wieder in den Kasten.
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„Ich habe schon Angebote aus Italien und Amerika und auch von den Spezialisten in Paris, die das Gutachten gemacht haben. Vielleicht sollte ich die Geige tatsächlich verkaufen. Sie ist viel zu kostbar für mich. Meine Eltern könnten das Geld gut gebrauchen. Außerdem steh ich immer Todesängste aus, wenn ich mit der Geige unterwegs bin. Wie leicht könnte sie mir einmal gestohlen werden!“

Als Roman von seinem Landausflug zurückkommt, erzählt er seinem Zimmergenossen von dem aufregenden Erlebnis.

Jöran ist zwar total unmusikalisch. Aber dass eine echte Stradivari nicht mit Gold zu bezahlen ist, weiß er auch.

„Hast du eine Ahnung, wie viel das Ding wert ist?“, fragt Jöran.
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„Mara sagt, zwei Millionen wären ihr schon dafür angeboten worden“, antwortet Roman.

„Zwei Millionen Euro?“, staunt Jöran. Seine Augen glitzern gierig. „Das wär für jeden von uns genau eine Million“, überlegt er.

„Bist du verrückt?“, protestiert Roman und er bedauert schon, dass er Jöran von der Geige erzählt hat. Aber die Millionen spuken von diesem Tag an unaufhörlich in Jörans Kopf herum.

Und dann ist das Abschlusskonzert der Musikhochschule.

„Wird Mara auch spielen?“, fragt Jöran. „Auf ihrer Stradivari?“ Roman nickt.

„Kann da einer wie ich auch hin und zuhören?“

„Es ist ein öffentliches Konzert“, sagt Roman.

„Na, mal sehen, vielleicht erweise ich dir die Ehre und komme!“, grinst Jöran.

Das Abschlusskonzert ist ein großartiger Erfolg. Lehrer und Studenten der Hochschule sitzen danach noch eine Weile im Alten Pöseldorfer Bierkeller zusammen.

„Ich fahre dich mit dem Wagen bis zum Bahnhof!“, sagt Ludwig Bethmann zu Mara. Er weiß, dass sie das erste Ferienwochenende bei ihren Eltern im Oldenburgischen Land verbringen will.

Es ist der erste Ferientag und am Bahnhof ist kein Parkplatz zu finden.

„Der letzte Zug geht um elf Uhr dreiundvierzig!“, drängt Mara. „Den muss ich erwischen. Lass mich einfach aussteigen. Zu Fuß bin ich jetzt am schnellsten!“

„Mit Geige und Tasche?“

„Hab ich doch schon hundertmal gemacht“, ruft Mara und schlägt die Autotür hinter sich zu.

Sie bemerkt die Gestalt nicht, die ihr wie ein Schatten folgt.

Auf der Treppe spürt sie plötzlich einen Stoß in ihrem Rücken.
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Sie fällt die grauen Betonstufen der Bahnhofsunterführung hinunter, schreit auf und verliert die Besinnung.

Passanten helfen ihr und holen den Rettungswagen.

„Wo ist meine Geige?“, fragt Mara, als sie im Krankenhaus wieder zu sich kommt. Aber die Geige ist nirgends zu finden.

Maras Körper schmerzt. Gehirnerschütterung, Prellungen überall. Dazu ein gebrochener Arm und ein gebrochenes Handgelenk. Es ist die Hand, mit der sie den Geigenkasten festgehalten hat.

Ihre Tasche hat man gefunden.

Aber die kostbare Geige nicht.

„Es war – es war kein Zufall“, sagt Mara zu Ludwig, als sie sich die Ereignisse wieder ins Gedächtnis zurückruft. „Ich hab deutlich gespürt, dass ich die Treppe hinuntergestoßen wurde!“

„Dann war es ein Raubüberfall! Jemand hatte es auf die Stradivari abgesehen“, ruft Ludwig Bethmann zornig und verständigt die Kripo.

Kommissar Kugelblitz kümmert sich um den Fall.

„Das Instrument ist praktisch unverkäuflich. Wenn wir gleich übers Internet eine Fahndungsmeldung hinausgeben, finden wir sie vermutlich wieder“, beruhigt er Ludwig. Seine tüchtige Assistentin Sonja Sandmann veranlasst das Nötige.

„Wo ist eigentlich Roman?“, erkundigt sich Ludwig, als er Mara besucht. „Die Sache mit dem Unfall und der verschwundenen Stradivari hat in allen Zeitungen gestanden.

In der ganzen Stadt spricht man davon. Ist es nicht seltsam, dass er sich nicht bei dir gemeldet hat? Wo er dir so viel verdankt?“

„Vielleicht traut er sich nicht“, sagt Mara. „Du verdächtigst doch nicht etwa ihn?“

Ludwig zuckt mit den Schultern.

„Vielleicht weil er ein Ausländer ist?“, fragt Mara argwöhnisch.

Es war zwischen ihr und Ludwig in letzter Zeit wegen Roman öfter zu Meinungsverschiedenheiten gekommen. Ein bisschen war sicher auch Eifersucht mit im Spiel.

„Du mit deinem Sozialtick!“, sagt Ludwig zu Mara. „Aber man kann einen, bloß weil er Ausländer ist, nicht von vornherein von der Liste der Verdächtigen streichen, oder?“ Ludwig ruft Kommissar Kugelblitz an und erzählt ihm von seinem Verdacht gegen Roman.

Während Sonja Sandmann die Fahndung nach der Stradivari in den Computer eingibt, sind Roman und Jöran in einem Leihwagen auf der Autobahn Hamburg-Bremen unterwegs. Sie fahren in Richtung holländische Grenze.
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„Das hättest du nicht tun dürfen!“ sagt Roman immer wieder.

„Du hast es doch auch gewollt“, sagt Jöran. „Sonst hättest du mir ja nicht von dem Konzert erzählt, oder? Und du hast genickt, als ich fragte, ob sie auf der Stradivari spielt, stimmt’s?“

„Trotzdem: Es war gemein. Und es ist gefährlich. Wir kriegen die Geige nie los“, befürchtet Roman.

„Ich hab meine Verbindungen“, versichert Jöran und blinzelt listig.

„Alles geregelt: Ein Kumpel in Amsterdam hat größtes Interesse. Wir müssen zwar mit dem Preis ein wenig heruntergehen. Aber er hat Leute, die auch heißeste Ware cool verkaufen. Ich mache so etwas schließlich nicht zum ersten Mal.“
 

„Sie werden mich verdächtigen“, murmelt Roman. „Ich hätte Mara besuchen müssen. Aber ich hätte ihr nicht in die Augen sehen können ...“

„Sie werden dich nie erwischen, Kumpel“, beruhigt ihn Jöran. „Dein kluger Freund Jöran hat alles im Griff: In Amsterdam bekommst du neue Papiere und dann machen wir uns in Spanien einen schönen Winter!“ Übermütig tritt Jöran auf das Gaspedal. „Noch 60 km bis zur Grenze! Das schaffen wir locker in einer halben Stunde.“

Fünf Minuten später sieht er in den Rückspiegel und wird blass.

„Mist! Die Bullen!“, murmelt er und gibt Gas. Das hätte er lieber nicht tun sollen, denn jetzt werden die Beamten im Polizeifahrzeug auf ihn aufmerksam. Sie sind zu einer harmlosen Verkehrskontrolle unterwegs. Routinesache. Aber das Verhalten des Fahrers im BMW vor ihnen macht sie stutzig.

„Der Typ vor uns hat gerade das Überholverbot missachtet. Außerdem fährt er verdächtig schnell! Den sollten wir uns mal näher ansehen“, schlägt der Polizist im Streifenwagen seinem Kollegen vor und gibt ebenfalls Gas.

Jöran sieht immer wieder nach hinten. Der Abstand zu dem Polizeifahrzeug wird größer. Er zwinkert Roman zu, der kreidebleich in seinem Sitzgurt hängt, und sagt: „Man muss schneller sein als die Polizei! Alte Gaunerweisheit!“ Das Polizeiauto bleibt zurück. Es ist wesentlich langsamer als Jörans Sportflitzer. 



„Wie gut, dass ich das schnellste Auto gemietet habe, das ich kriegen konnte!“, sagt Jöran zufrieden.

Die Polizeibeamten haben zwar das langsamere Auto, aber die schnelleren Köpfchen.

„Der will über die Grenze!“, vermutet der abgehängte Verfolger.

„Los! Gib die Autonummer an die Streifenwagen im Grenzgebiet bei Enschede durch! Hinter manchem kleinen Fisch verbirgt sich ein dicker Hecht.“

So kommt es, dass Jöran und Roman an der niederländischen Grenze schon erwartet werden.

„Fahrzeugkontrolle! Könnten wir mal Ihre Fahrzeugpapiere sehen?“, fragt der Beamte höflich.
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Jöran kramt etwas unwillig nach den Papieren.

„Sie sind zu schnell gefahren und haben das Überholverbot missachtet. Das kostet eine Kleinigkeit“, sagt der Beamte und notiert Namen und Kennzeichen.

Jöran grinst. Den Namen wird er nicht mehr lange tragen und der Wagen ist ja nur geliehen.

„Steigen Sie bitte mal aus und öffnen den Kofferraum!“, sagt der Beamte.

Jöran öffnet den Kofferraumdeckel.

„Ich muss mal. Mir ist schlecht!“, sagt Roman, und er sieht so elend aus, dass ihm der Beamte glaubt. Mit weichen Knien wankt er zum Toilettenhäuschen der Grenzstation.

Der Beamte durchsucht den Kofferraum. Da entdeckt er aber nur einen alten Geigenkasten und die beiden Reisetaschen. Auf der einen steht Roman Drak, auf der anderen Jöran Loz. Das stimmt mit den Papieren überein. Er wirft einen kurzen Blick hinein. Unterwäsche, Socken, Pullover, Hemden, Rasierzeug ...

Er findet nichts Verdächtiges.

„Und was ist da drin?“, fragt er schließlich und deutet auf den Geigenkasten.

„Kein Maschinengewehr!“, scherzt Jöran. „Bloß meine Geige.“

„Lassen Sie die blöden Witze“, sagt der Beamte ärgerlich und klappt den Kofferraum wieder zu. „Fahren Sie rechts ran. Dort können sie auf ihren Freund warten.“

Aber Roman kommt nicht.

Dem muss wirklich kotzelend sein!, denkt Jöran, während er vergeblich auf Roman wartet. Ob er mal nachsehen soll, wo er steckt?

Aber dann kommt ihm eine viel bessere Idee. Warum soll er nicht die Chance nutzen und ohne ihn weiter fahren? Das verdoppelt schließlich seinen Gewinn! Er gibt Gas und startet durch. Was kann jetzt schon noch passieren.

Keine fünfzig Kilometer weiter wird der Wagen in der Nähe einer Raststätte wieder angehalten.

„Was ist denn heute los?“, erkundigt sich Jöran ärgerlich.

„Verkehrskontrolle“, antwortet ihm der niederländische Polizist.

„Schon wieder?“, fragt Jöran. Widerwillig zeigt er die Papiere.

„Wir müssen Sie leider mit auf die nächste Polizeistation nehmen. Kollege Kugelblitz von der deutschen Kripo möchte dringend mit Ihnen sprechen,“ sagt der Polizist. „Er landet gerade auf dem Flughafen in Amsterdam.“

„Und alles nur, weil ich vorhin ein bisschen zu schnell gefahren bin?“, fragt sich Jöran verwirrt, als Kugelblitz und Sonja Sandmann ihn auf der niederländischen Polizeistation verhören.

„Kann ich einen Blick in den Kofferraum werfen?“, fragt Kugelblitz.

Widerstrebend begleitet Jöran Kugelblitz zum Wagen und öffnet den Kofferraumdeckel. KK wirft einen kurzen Blick hinein.
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„Und da ist wirklich kein Maschinengewehr drin?“, erkundigt er sich lächelnd.

Mist!, schießt es Jöran durch den Kopf. Dieser Streifenpolizist hat die Kripo über seinen blöden Witz informiert! Die Bullen waren cleverer, als er dachte. Er hätte sich in den Hintern beißen können vor Wut über seine dumme Bemerkung! Jetzt musste er sehen, wie er aus der Situation wieder herauskam.

„Es ist wirklich nur eine Geige. Geigen ist mein Hobby“, versichert Jöran. „Ich will das alte Ding von einem holländischen Freund stimmen lassen! Morgen reise ich schon wieder zurück.“

„Eigentlich suchen wir einen gewissen Roman Drak“, fährt Kugelblitz fort. „Ist das auch ein Freund von Ihnen?“

„Ein entfernter Bekannter“, sagt Jöran zögernd.

„Saß er bei der letzten Kontrolle nicht bei Ihnen im Wagen?“

„Doch. Aber er wollte nur bis zur Grenze mitfahren. Ich hab ihn bei Enschede abgesetzt. Er wollte Freunde besuchen. “

„Soso. Freunde besuchen ... Herr Loz, ich glaube, Sie halten mich für dümmer, als ich bin!“, sagt KK etwas ungehalten.

„Wie meinen Sie das?“, fragt Jöran unsicher.

„Sie lügen wie gedruckt!“

„Wie kommen Sie darauf?“, ruft Jöran empört.

„Ich kann es Ihnen in wenigen Minuten beweisen. Darf ich Sie um einen kleinen Test bitten?“

Bist du bereit für das Detektivrätsel?
Auf der nächsten Seite findest du es.





 

Frage an alle Detektive, die auch schon einmal einen Fall „vergeigt“ haben:

1. Um welchen Test bittet KK den Verdächtigen? (10 Gripspunkte)

2. Woher weiß KK, dass Roman nicht freiwillig zurückgeblieben ist? (10 Gripspunkte)

Für jede richtige Antwort kannst du dir Gripspunkte im Kryptofix gutschreiben. Ob Deine Lösung richtig ist  erfährst du, wenn du auf das rote Kontrollfeld drückst.

Warnung: Erst Fall lösen, dann Lösung lesen! Großes Detektiv-Ehrenwort. Nicht schummeln. Sonst kannst du dir deine Detektiv-Lizenz an den Hut stecken!
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Wenn das Kontrollfeld in deinem Reader nicht funktioniert, klicke hier!


Richtig geraten? Dann darfst du dir maximal
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Punkte im Kryptofix gutschreiben.
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Ursel Scheffler

wurde 1938 in Nürnberg geboren, studierte Literatur in München, zog nach Frankfurt, lebte einige Zeit in Schwaben und wohnt seit 1977 in Hamburg. Dort hat sie auch Kommissar Kugelblitz erfunden, der nicht nur in Hamburg den Gaunern auf die Finger schaut, sondern auch in New York oder Shanghai, weil er genauso gern auf Reisen geht wie die Autorin.


„Übrigens: In China heißt Kugelblitz jetzt SHAN DIAN QIU TAN ZHANG. Jetzt kannst du auch den Namen seiner chinesischen Webseite entschlüsseln: www.sdqtz.cn Und wofür steht wohl „cn“?

Lösung:  ANIHC NOV EMANBEW RED TSI SAD (einfach rückwärts lesen)“



http://www.scheffler-web.de
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„Übrigens, liebe Detektive: wenn ihr mehr über mich
und meine spannenden Fälle erfahren wollt, forscht auf meiner Webseite www.kommissar-kugelblitz.de 
nach oder wenn ihr chinesisch könnt, auf meiner chinesischen Seite www.sdqtz.cn

Mehr über Ursel Scheffler erfahrt ihr unter 
www.scheffler-web.de

Den kostenlosen Kryptofix-Decoder, mit dem ihr Geheimbotschaften an eure Freunde verschicken könnt, findet ihr unter www.kryptofix.de

Mehr über die Verlage, in denen meine Abenteuer erschienen sind, findet ihr unter www.quinto-verlag.de
oder www.schneiderbuch.de “
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Vorsicht, liebe Detektive:

Ideenklau ist wie Juwelenklau! Daher Finger weg von Raubkopien!
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Die rote Socke
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Die orangefarbene Maske
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Der gelbe Koffer

[image: img]

Der grüne Papagei
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Der lila Leierkasten
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Das blaue Zimmer
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Der schwarze Geist
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Das rosa Nilpferd
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Die schneeweiße Katze
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Der goldene Drache
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Der Jade-Elefant
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Der Fall Koralle
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Kürbisgeist und Silberspray
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Der Fall Kobra
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Rauchsignale
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Nashornjägern auf der Spur
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KK fischt im Internet
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Der Fall Giftnudel
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Der Fall Kiwi
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Die Akte 2013
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Die Moskito-Bande
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Vermisst am Mississippi
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Das Geheimnis von Spooky Hill
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Der Fall Wüstenkönig
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Das Geheimnis der gefiederten Schlange
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Schnee auf Mallorca
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Tote trinken keine Cola
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Der Fall Shanghai
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Der Fall Rhinozeros
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Piraten der Wüste
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www.schneiderbuch.de

www.kommissar-kugelblitz.de

 





 

Frage an alle Detektive, denen ein gutes Rad teuer ist:

1. Woher kennt Kugelblitz den Namen des Fahrradclubs? (10 Gripspunkte)

2. Wie kann Martin beweisen, dass das grüne Rad ihm gehört? (10 Gripspunkte)



Lösung:

1. Durch die Zeugenaussage des Parkwächters: Die Beschriftung der Plane des Kleinlasters konnte er ja ohne Brille lesen.

2. Die Nummer 33347 ist im Rahmen eingestanzt.



Zurück zur Rätselseite und weiter

mit dem nächsten Fall.





 

Frage an alle Detektive, die auch in einem so langen und schwierigen Fall den Überblick nicht verlieren:

1. Durch welche Bemerkung hat sich Max Kurz verraten? (10 Gripspunkte)

2. Auf welchen Gegenständen fand KK die einwandfreien Fingerabdrücke der beiden? (10 Gripspunkte)



Lösung:

1. Max weiß, dass es sich um einen Überfall handelt, obwohl KK noch nichts davon gesagt hat.

2. Die Fingerabdrücke sind am Telefonapparat, da Max erst auf dem Weg in den Keller die Handschuhe angezogen hat. Außerdem waren Fingerabdrücke auf ihren Sonnenbrillen, die sie bereits vor dem Haus aufsetzten, als sie noch keine Handschuhe trugen.



Zurück zur Rätselseite und weiter

mit dem nächsten Fall.





 

Frage an alle Detektive, die in einem solchen Fall nicht lange wie eine Katze um den heißen Brei schleichen:

Wie findet KK heraus, welche Taten Willi und welche Marek begangen hat?



Lösung:

Willi malt seine Katzen mit Kohle, Marek mit Filzstift. Die Spurensicherung kann die Fälle so leicht zuordnen. Ein Handschriftenexperte bestätigt obendrein, dass es zwei unterschiedliche Unterschriften sind.



Zurück zur Rätselseite und weiter

mit dem nächsten Fall.





 

Frage an alle Detektive, die Krimis und Spagetti gerne „bissfest“ mögen:

1. Wer ist der Täter? (7 Gripspunkte)

2. Weshalb beging er die Tat? (6 Gripspunkte)

3. Wie führte er sie aus? (7 Gripspunkte)



Lösung:

1. Brenner.

2. Er wollte möglichst viele Inselbewohner dazu bringen, eine hohe Feuerversicherung abzuschließen.

3. Statt seiner Magenpillen holte Brenner das Bittermandel-Öl und deponierte den Brief in der Küche. Während die anderen den Brief studierten, tropfte er das Bittermandel-Öl über die Spagetti.



Zurück zur Rätselseite und weiter

mit dem nächsten Fall.





 

Frage an alle Detektive, die auch schon einmal einen Fall „vergeigt“ haben:

1. Um welchen Test bittet KK den Verdächtigen? (10 Gripspunkte)

2. Woher weiß KK, dass Roman nicht freiwillig zurückgeblieben ist? (10 Gripspunkte)



Lösung:

1. KK bittet Jöran, ihm etwas auf der Geige vorzuspielen. Das kann er nicht.

2. Romans Reisetasche ist noch im Kofferraum. Also ist er nicht freiwillig umgekehrt.



Zurück zur Rätselseite. Das war der 

letzte Fall in diesem Buch.

[image: image]

Der Fall Kiwi


Mit diesem  Band geht es weiter!
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